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schwert:; Ss1e ist unübersıichtlich Es STOT'! VOT em dıe Tatsache, daß dıe Angaben den
Namen der einzelnen Autoren eingerückt SINd, W as dazu führt, daß lIınken Rand
Zahlenangaben Neıine stehen, 11a nıcht we1l, W dsSs S1€e€ bedeuten en (SO

qauf den Seıten 317/ und 5321)
Dennoch dıe vorliegende Untersuchung wırd alleın des reichhaltıgen Materıals.

das S1e behandelt und bietet, jedem eıner unentbehrlıchen Lektüre und oroben
werden, der sıch mıt ökumenıschen Fragen allgemeın und miıt dem Beıtrag und der
des Okumenischen Patriıarchats VO Konstantınopel sowohl gegenüber den anderen Or-
thodoxen Kırchen qals auch gegenüber der ökumenıschen ewegung insbesondere be-
schäftigt. Der Autorın gebührt aTur oroßber ank

Athanasıos ASdeK1S, Frankfurt

Papathanassıou, Athanassios, ( »NOouor 10  — OUNPLTOV«. IEDANOGTOALKN LDOGEYYLON KL

LOTOPLKN VoLLKN GVWBOAN, (Forschungen ZUT byzantınıschen Rechtsgeschichte 7 hg
VO SDYyrosS Iroiano0s), en Komuotinı: Verlag Ant oulas 1994, 368 Kt

Obwohl dıe geschichtlichen Verhältnisse der frühmıittelalterlichen arabıschen Halbıinsel
bereits se1ıt langem das Interesse der modernen Forschung eweckt aben, 1e€ dıe e1In-
gehende Beschäftigung mıt einem vernachlässıgten Juristischen ext VO rechtsge-
schichtlicher Bedeutung aU>S der in IN Zusammenhang mıiıt der südarabıschen (Gje-
schıichte des Jahrhunderts steht Es andelt sıch dıe »Gesetze der Ssogenannten
Hımyarıten«, eıne ziemlıch eigenartıge ammlung VO Rechtsnormen, deren Inhalt, ab-
esehen VO mannıgfaltigen Echtheits- und Deutungsproblemen, ıne ernsthafte und tief-
greitende Untersuchung He den modernen Forscher verdıent, damıt sowohl der Sinn
dıeser Gesetzgebung als auch iıhre Funktion 1Im Rahmen ihrer jedoch noch umstrıttenen

Handhabung 1m anı Hımyar (Südarabıen) zutage treten kann. Das vorliegende Buch
stellt einen osroßangelegten Versuch dar, den Anforderungen dieser anspruchsvollen
Aufgabe gerecht werden: eın Versuch, der anderem SCNH des Mangels e1In-
schläg1ıger HUG Lıteratur sehr schwier1g ist

Der NT: unterteiılt se1n Materıal in dre1 grobe Kapıtel, denen iıne ausführlıche
Eınleitung vorangeht, dıe das Bıld des geographıischen Ortes, der Stämme, der Köni1gtü-
88118 und des relıg1ösen Charakters des antıken heidnıschen und 1m Gegensatz ZUT übrigen
arabıschen Halbınsel mıt einem ennenswerten Wohlstand bedachten Südarablens
Arabıa Felıx) vermuittelt. e1 werden auch dıe verschliedenen und auseinandergehen-
den TIradıtiıonen über dıe Einführung des Christentums In dieser Regıon aber auch in
ÄAthiopien eroOrtert und gewürdıgt. Es O1g dıe TZ  ung der dramatıschen Ere1ignisse
der zwanzıger und dreißiger Tre des Jahrhunderts ıne1 VO  — Verfolgungen der
christliıchen Miınderheıit des hımyarıtıschen Landes, welche dıe wahrscheminlice se1ıt dem
32 aber sıcher se1t dem Jahrhunder: VE Judentum konvertierte herrschende Dynastıe
anrıchtete, erreichte ıhren Höhepunkt dem öÖnıg Dhu Nuwass. DIie Notlage der
Christen veranlaßte den christlichen Öönıg VO Athiopien Ella-As  eha., zweımal als de-
ICI Schutzherr In Südarabıen einzufallen, W as ZU Sturz des Dhu Nuwass und ZUT Erhe-
bung e1ines christliıchen Könıgs Namnens Sumyafa Ashwa auf den hımyarıtischen
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TON führte Bald arauf, 350; wurde auch f VOIN einem gewI1ssen Abraha gesturzt,
der qals Öönıg die Chrıistianisierung er Bewohner sSeINES Staates mıt grobem 4JreTr
anstrebte. Die beherrschende 1gur 1im Chrıistianısıerungsverfahren Wal aber im wesentlı-
chen der AdUusSs Alexandrıen entsandte Bıschof VO aphar (Hauptstadt des Landes),
der heilıge Gregent10os, dem dıe Iradıtıon cdıe Verfassung der »Gesetze der Hımyarıten«
zuspricht.

Nun, nach e1ıner eingehenden Darstellung der für dıe Erforschung der »Gesetze« her-
anzuzıehenden Quellentexte, welst nachdrücklıch daraufhın, daß wit dıe »(Gesetze der
Hımyarıten« hauptsächlıc miss1ionswıssenschaftlichem Blıiıckwınkel« 52) be-
trachten WIrd, ohne allerdings ıhre Jurıstischen, hıstorıischen und lıterarıschen Aspekte
außer acht lassen. So Ssch11e CT dıe Eıinleitung, indem iıne eigene ese aufstellt
Der ext dieses erkes »15T nıcht eın Gesetzbuch, sondern nthäalt eın Gesetzbuch«
I8), das VOIN erzählerischen Teılen umrahmt und als eine Art Chronık im Jahrhundert
VOoO einem Anonymus verfaßt wurde.

Im ersten Kapıtel werden dıe Natur und der Hıntergrun der Vısıon der christlichen
Hımyarıten über dıe Chrıistianısierung ihres Landes aufgespürt, »damıt127  Rezensionen  Thron führte. Bald darauf, um 530, wurde auch er von einem gewissen Abraha gestürzt,  der als neuer König die Christianisierung aller Bewohner seines Staates mit großem Eifer  anstrebte. Die beherrschende Figur im Christianisierungsverfahren war aber im wesentli-  chen der aus Alexandrien entsandte erste Bischof von Taphar (Hauptstadt des Landes),  der heilige Gregentios, dem die Tradition die Verfassung der »Gesetze der Himyariten«  zuspricht.  Nun, nach einer eingehenden Darstellung der für die Erforschung der »Gesetze« her-  anzuziehenden Quellentexte, weist P. nachdrücklich daraufhin, daß er die »Gesetze der  Himyariten« hauptsächlich »aus missionswissenschaftlichem Blickwinkel« (S. 52) be-  trachten wird, ohne allerdings ihre juristischen, historischen und literarischen Aspekte  außer acht zu lassen. So schließt er die Einleitung, indem er eine eigene These aufstellt:  Der Text dieses Werkes »ist nicht ein Gesetzbuch, sondern enthält ein Gesetzbuch« (S.  58), das von erzählerischen Teilen umrahmt und als eine Art Chronik im 6. Jahrhundert  von einem Anonymus verfaßt wurde.  Im ersten Kapitel werden die Natur und der Hintergrund der Vision der christlichen  Himyariten über die Christianisierung ihres Landes aufgespürt, »damit ... ihre einzelnen  Taten zur Verwirklichung dieses Plans ... ausgedeutet werden können« (S. 71). So stellt  der Vf. anhand der Quellenzeugnisse die ethnische und territoriale Kontinuität des Lan-  des dar, (deren sich die neuen christlichen Herrscher bewußt waren), zugleich aber auch  den dort stattgefundenen politischen Umbruch, der eine offensichtlich religiöse Bedeu-  tung hatte: Die »Gesetze« schreiben Gott ausschließlich die Gründung des neuen Staates  zu und betrachten ihn als den Wirkungskreis Gottes in einem Sinn, der von demjenigen  der entsprechenden politischen Theorie der Byzantiner abweicht. So bilden die »Ge-  setze« eigentlich ein »missionswissenschaftliches Traktat« (S. 114), insofern sie der För-  derung der Christianisierung dienen und ein außergewöhnliches Modell missionarischer  Methodenlehre empfehlen.  Diesem Umwandlungsverfahren des himyaritischen Landes in einen christlichen totali-  tären Staat wendet der Vf. im zweiten Kapitel seine Aufmerksamkeit zu. Die Über-  gangssphase spielte sich, nach dem Zeugnis der »Gesetze«, in drei nahtlos ineinanderge-  henden Stufen ab. Erstens wurde die Taufe der ganzen nichtchristlichen Bevölkerung  verordnet, zu der auch die Juden zählten. Gegen denjenigen, der die Taufe ablehnen  würde, sollte die Todesstrafe verhängt werden. Eine Bedenkfrist wurde nur den Ju-  den zugesprochen. Zweitens wurde das ganze himyaritische Land in zahlreiche Regio-  nen (Teuvtoviec) gegliedert; dem Statthalter jeder Region oblag die Aufsicht des morali-  schen Lebens der Untertanen seines Jurisdiktionsbezirkes, so daß die Einhaltung der  »Gesetze«, d. h. der christlichen Normen, vom Staat überwacht werden konnte. Denn ge-  rade das Gesetzbuch der Himyariten war kein üblicher Kodex wie die, die aus der  Rechtsgeschichte bekannt sind, sondern ein Korpus speziell »ausgewählter Vorschriften«  (S. 220), die das Festsetzen des Christentums in der himyaritischen Gesellschaft zum Ziel  hatten.  Auf die ausführliche Analyse dieser Vorschriften geht P. im dritten Kapitel seines Bu-  ches ein, um festzustellen, daß sie von drei hauptsächlichen Merkmalen gekennzeichnet  werden: Ihrem Interesse für das Geschlechts- und Familienleben der Bevölkerung, der  Sorge für die schwächeren gesellschaftlichen Schichten und dem Bestreben, die staatli-iıhre einzelnen
1Taten ZUE Verwirkliıchung dieses ans127  Rezensionen  Thron führte. Bald darauf, um 530, wurde auch er von einem gewissen Abraha gestürzt,  der als neuer König die Christianisierung aller Bewohner seines Staates mit großem Eifer  anstrebte. Die beherrschende Figur im Christianisierungsverfahren war aber im wesentli-  chen der aus Alexandrien entsandte erste Bischof von Taphar (Hauptstadt des Landes),  der heilige Gregentios, dem die Tradition die Verfassung der »Gesetze der Himyariten«  zuspricht.  Nun, nach einer eingehenden Darstellung der für die Erforschung der »Gesetze« her-  anzuziehenden Quellentexte, weist P. nachdrücklich daraufhin, daß er die »Gesetze der  Himyariten« hauptsächlich »aus missionswissenschaftlichem Blickwinkel« (S. 52) be-  trachten wird, ohne allerdings ihre juristischen, historischen und literarischen Aspekte  außer acht zu lassen. So schließt er die Einleitung, indem er eine eigene These aufstellt:  Der Text dieses Werkes »ist nicht ein Gesetzbuch, sondern enthält ein Gesetzbuch« (S.  58), das von erzählerischen Teilen umrahmt und als eine Art Chronik im 6. Jahrhundert  von einem Anonymus verfaßt wurde.  Im ersten Kapitel werden die Natur und der Hintergrund der Vision der christlichen  Himyariten über die Christianisierung ihres Landes aufgespürt, »damit ... ihre einzelnen  Taten zur Verwirklichung dieses Plans ... ausgedeutet werden können« (S. 71). So stellt  der Vf. anhand der Quellenzeugnisse die ethnische und territoriale Kontinuität des Lan-  des dar, (deren sich die neuen christlichen Herrscher bewußt waren), zugleich aber auch  den dort stattgefundenen politischen Umbruch, der eine offensichtlich religiöse Bedeu-  tung hatte: Die »Gesetze« schreiben Gott ausschließlich die Gründung des neuen Staates  zu und betrachten ihn als den Wirkungskreis Gottes in einem Sinn, der von demjenigen  der entsprechenden politischen Theorie der Byzantiner abweicht. So bilden die »Ge-  setze« eigentlich ein »missionswissenschaftliches Traktat« (S. 114), insofern sie der För-  derung der Christianisierung dienen und ein außergewöhnliches Modell missionarischer  Methodenlehre empfehlen.  Diesem Umwandlungsverfahren des himyaritischen Landes in einen christlichen totali-  tären Staat wendet der Vf. im zweiten Kapitel seine Aufmerksamkeit zu. Die Über-  gangssphase spielte sich, nach dem Zeugnis der »Gesetze«, in drei nahtlos ineinanderge-  henden Stufen ab. Erstens wurde die Taufe der ganzen nichtchristlichen Bevölkerung  verordnet, zu der auch die Juden zählten. Gegen denjenigen, der die Taufe ablehnen  würde, sollte die Todesstrafe verhängt werden. Eine Bedenkfrist wurde nur den Ju-  den zugesprochen. Zweitens wurde das ganze himyaritische Land in zahlreiche Regio-  nen (Teuvtoviec) gegliedert; dem Statthalter jeder Region oblag die Aufsicht des morali-  schen Lebens der Untertanen seines Jurisdiktionsbezirkes, so daß die Einhaltung der  »Gesetze«, d. h. der christlichen Normen, vom Staat überwacht werden konnte. Denn ge-  rade das Gesetzbuch der Himyariten war kein üblicher Kodex wie die, die aus der  Rechtsgeschichte bekannt sind, sondern ein Korpus speziell »ausgewählter Vorschriften«  (S. 220), die das Festsetzen des Christentums in der himyaritischen Gesellschaft zum Ziel  hatten.  Auf die ausführliche Analyse dieser Vorschriften geht P. im dritten Kapitel seines Bu-  ches ein, um festzustellen, daß sie von drei hauptsächlichen Merkmalen gekennzeichnet  werden: Ihrem Interesse für das Geschlechts- und Familienleben der Bevölkerung, der  Sorge für die schwächeren gesellschaftlichen Schichten und dem Bestreben, die staatli-ausgedeutet werden können« L So stellt
der Vf. anhand der Quellenzeugnisse dıe ethnısche und terrıtorlale Kontinulntät des Lan-
des dar, (deren sıch cdıe christlichen Herrscher bewußt waren), zugle1c aber auch
den dort stattgefundenen polıtıschen Umbruch, der eiıne offens1ıc.  ıch rel1z1öse edeu-
(ung hatte Die »Gesetze« schreıben Gott ausschhebliıc dıe ründung des Staates

und betrachten ıhn als den Wiırkungskreıs (Gjottes in einem Sınn, der VO demjen1gen
der entsprechenden polıtıschen Theorıe der Byzantıner abweicht. SO bılden dıe »Ge-
SETIZEC« e1igentlich e1in »m1ss1ıoNsSsWwIsSsenNschaftlıches Iraktat« 149 insofern S1e der FÖör-
erung der Chrıistianısierung dienen und en außergewöhnlıches Modell m1issionarıscher
Methodenlehre empfehlen.

Diesem Umwandlungsverfahren des hımyarıtıschen Landes In einen christlıchen totalı-
taren Staat wendet der V{. 1im zweıten Kapıtel se1ıne Aufmerksamkeıt Die ber-
gangssphase pIelte sıch, nach dem Zeugn1s der »Gesetze«, In dre1 nahtlos ineinanderge-
henden Stufen ab Erstens wurde cdıe autfe der aNzCh nıchtchrıistliıchen Bevölkerung
verordnet. der auch dıe en ählten egen denjen1gen, der dıe auTtfe ablehnen
würde, sollte dıe Todesstrafe verhängt werden. ıne Bedenkfris wurde L1UT den Ju-
den zugesprochen. /Zweıltens wurde das 498 hımyarıtısche Land In zahlreiche € 210-
HCI (Tettoviec) geglıedert; dem Statthalter Jeder Regıon 0)  ag dıe UuIS1IC des moralı-
schen Lebens der Untertanen seINESs Jurisdiıktionsbezıirkes, daß dıe Eınhaltung der
»Gesetze«, der chrıistlichen Normen, VO Staat überwacht werden konnte. Denn D
rade das Gesetzbuch der Hımyarıten WarTr keın uDlıcher X W1IEe dıe. dıe AdUus der
Rechtsgeschichte bekannt sınd, sondern eın Orpus spezlie »ausgewählter Vorschriften«

220), dıe das Festsetzen des Christentums In der hımyarıtıschen Gesellschaft ZU Ziel
hatten.

Auf dıe ausführlıche Analyse dıeser Vorschriften geht im drıtten Kapıtel se1nes Bu-
ches ein: festzustellen, daß S1e VO dre1 hauptsächliıchen Merkmalen gekennzeichnet
werden: Trem Interesse für das Geschlechts- und Famıhlıenleben der Bevölkerung, der
orge für dıe scchwächeren gesellschaftlıchen Schıichten und dem Bestreben, dıe staatlı-
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che Herrschaft ZU Dıiener der Bürger wandeln Die »Gesetze« weılsen eınen OTIIeEN-
sichtliıch überwiıegend strafrechtlıchen ('’harakter auf, da S1e mehrere Bereiche des bür-
gerliıchen Rechts S nıcht berücksichtigen. | D äßt sıch9 die vorgesehenen Strafen,
welche SUüSal dıie kleinsten Ausschweifungen des prıvaten Lebens berühren, endeln Je
nach den Umständen zwıschen dem unerbittlıchen R1gor1smus und der christlichen Miıl-
de: gerade dies bezeugt aber, nach Meınung des NVES; umsomehr ihren m1iss1ıoNaAarıschen
Charakter

Wiırd I11Nan wohl einzelne Ansıchten des Vits Eınwände rheben dürfen, er-

1eg 6S Jjedoch keinem Zweıfel, daß seine Hauptthese über dıie mi1iss1ıonarısche Funktion
der »Gesetze« einer festen rundlage nıcht ohne welılteres ntbehrt uberdem hat CI Uulls

eıinen csehr pragnanten, aufschlußreichen Überblick über den sozlalgeschichtlichen Hın-
ergrund der Epoche verschafft und be1 der Betrachtung der Quellen und der Durchsıicht
der NeCUETEN I .ıteratur seıne glänzende krıtısche egabung bewlesen.

Hıer se1 11UT anı bemerkt, daß der NT: dıe Ovellen der byzantınıschen Kaılser
Fırene und Leo VI nıcht In den LICUCICI usgaben benutzt (L Bur2mann, DIie ovel-
len der Kaılserın Eırene, In Sımon Hg.] Fontes 1nores I TankIu 1981, 1—36;
OdalLLLies Dain, Les novelles de eon VI le D5age, Parıs Schlıeßlic erweckt
den Eiındruck 234). daß dıe byzantınısche Kırche dıe drıtte Ehe nıe erlaubte, Was nıcht
zutrıfft, da z.B der sogenannte Einiıgungsakt (TOMOc ING Evo®osnmc), der VO eiıner Synode
In Konstantınopel 1Im re 922 erlassen wurde, e Schließung der drıtten Ehe be-
stimmten Voraussetzungen und begleıtet VO Bußstrafen ermöglıcht. (Vgl Zacharıda
Von Lingenthal, Geschichte des griechısch-römiıschen Rechtes, Berlın ıND alen

5.83.)
Diese Bemerkungen können auf keinen Fall den Wert des vorlıegenden Buches

schmälern, das jedenfalls nıcht UT eiınen Beıtrag ZUT Rechts-und Missıonsgeschichte,
sondern auch einen eleg für dıe Anpassungsfähigkeıt der kırchlichen außeren 1SS10N

dıe Jjeweılıgen Umstände arste. eiıne Fähigkeıt, dıe auch in uUNscCICT eıt für dıe
Ausbreıtung des christlichen aubens unerläßliıche Bedingung 1st

Geor210s Panagopoulos, München

Lison, Jacques, L Esprit repandu. La pneumatologıe de Gregoire Palamas, Preface de
IJM Tillard, Parıs 1994, 305

Lison's doctoral dissertation submıiıtted al the atholıc Universıty of Louvaın 15 yel
another testimonYy the s1ıgnıfıcant change In the WdY 1C modern Western eology
perce1ves the work of Gregory Palamas

Despıite the fact that untıl 9(0)  s SAaVC for few isolated exceptions, the theologıca
teachıngs of Gregory Palamas have been subjected methodical polemi1cs mostly the
part of Roman atholıc theolog1ans, F work the possıbılıty for authentic
theologıca 1alogue between ast and West In thıs dıssertatıiıon Palamas work 15 COTTECTL-
1y SCCI] wıthın the CONTtextTt of the tradıtıon from 16 ıt 1SSUES and 15 interpreted from
wıthın the selfsame theologıca hought of the hesychast theolog1ıan and nOot hrough the
scholastıc dıoptre, ASs has usually been the Cadsec untıl recently.


